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„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
Mit den Gratis-Beilagen:

e „J

Merſeburg, den 5. März 1889.

Der Windthorſt'ſche Schulantrag.
Der Abgeordnete Windthorſt hatte bereits auf

dem vorjährigen Landtage einen Antrag einge-
bracht, dahin gehend, das Haus der Abgeordneten
möge die Staateregierung zur Vorlegung eines
Geſetzentwurfs auffordern, durch welchen „den
Kirchen und ihren Organen in Betreff des reli
giöſen Unterrichts in den Volksſchulen diejenigen
Befugniſſe im vollem Umfange gewährt werden,
welche die Verfaſſungsurkunde im Artikel 24 den
ſelben durch den Satz: „„Den religiöſen Unter
richt in der Volksſchule leiten die betreffenden
Religionsgeſellſchaften““ zugeſichert hat.“ Jns-
beſondere wurde verlangt, daß in das Amt des
Volksſchullehrers nur Perſonen berufen werden

dürfen, gegen welche die kirchliche Behörde in
kirchlich- religiöſer Hinſicht keinen Einſpruch er-
hebt; daß ferner die Bezeichnung der Organe,welche in den einzelnen Volksſchulen den Reli-

gionsunterricht zu leiten bercchtigt ſeien, aus-
ſchließlich den kirchlichen Obern zuſtehe, ſowie daß
Lehrplan, Lehr und Unterrichtsbücher und Un
terrichtsſtoff ausſchließlich von den kirchlichen
Behörden zu beſtimmen ſeien. Jm vorigen Jahre
nun hat Herr Windthorſt dieſen Antrag zurück-
gezogen, weil wie er am Mittwoch im Ab-
geordnetenhauſe erklärte „ihm die damaligen
Zeitverhältniſſe die Discuſſion nicht wünſchens-
werth erſcheinen ließen“, in dieſer Seſſion hat er
ihn jedoch erneuert und am Mittwoch iſt derſelbe
vom geſammten Abgeordnetenhauſe gegen die
Stimmen des Centrums, der Polen und Dänen
abgelehnt worden.

Der erſte Eindruck des Antrages könnte viel
leicht bei allen Denen, welchen an einer religiöſen
Jugenderziehung gelegen iſt, ein nicht ungünſtiger

ſein, zumal er ſich auf eine Beſtimmung der
Verfaſſung beruft. Thatſächlich aber ſtehen die
in dem Antrage aufgeſtellten Grundſätze mit der
Verfaſſung im Widerſpruch: denn er will den
Staat eines ſeiner vornehmſten von der Ver
faſſung verbürgten Rechte, der Leitung und Be
aufſichtigung der Schulen, entkleiden und dieſe
der Kirche überantworten, Dieſe Auffaſſung iſt
denn auch für die große Mehrheit des Abgeord
Retenhauſes, einſchließlich der freiſinnigen Partei,
in voller Uebereinſtimmung mit der durch den
Kultusminiſter vertretenen Staatsregierung ent
ſcheidend geweſen, den Antrag abzulehnen. Wie
der Miniſter im Einzelnen nachwies, hatte der
vom Abgeordneten Windthorſt angerufene Ver-
faſſungsartikel nach ſeiner Entſtehung eine ganz
andere Bedeutung als die iſt, welche ihm jetzt
don dem Centrum zu geben verſucht wird: es
handelte ſich bei deſſen Aufſtellung in den Jahren
1849/50 um ſolche confeſſionellen Schulen,
welche auf beſonderes Verlangen im Gegenſatz
zu der im Allgemeinen als bürgerlich ange-
nommenen Volksſchule etwa errichtet werden ſollten,
Ebenſo konnte der Miniſter mit Recht hervor
heben, daß irgend erhebliche Beſchwerden über
die Handhabung des Religionsunterrichts in der
Volksſchule auch auf katholiſcher Seite thatſächlich

nicht beſtehen, bei der eordreten Hondhobhrg

deſſelben auch gar nicht möglich ſind. Die katho-
liſchen Volksſchullehrer werden auf katholiſchen
Seminaren erzogen, die kirchliche Lehre wird
ihnen durch einen katholiſchen Geiſtlichen ertheilt,
die dabei in Anwendung kommenden Bücher ſind
von der biſchöflichen Behörde e der alle
drei Jahre ſtattfindenden Prüfung wohnt ein
Kommiſſar des Biſchoſs bei, der das Recht hat,
ſich durch Fragen von der Tüchtigkeit des Lehrers
in Religionsſachen zu überzeugen, auch das Zeug-
niß mit unterzeichnet, h ohne Reife in der
Religion Niemand erhält. Nach ſeinem Austritt
aus dem Seminar kommt der Lehrer in die in
der weitaus größten Mehrheit confeſſionell ge-
ſonderten Schulen, wo nur Bücher im Gebrauch
ſind, welche die Zuſtimmung des betreffenden
Biſchofs gefunden haben, auch der Unterrichts
ſtoff iſt in Uebereinſtimmung mit den kirchlichen
Organen geregelt. Ehedem waren 2200 katho-
liſche Geiſtliche von der Ertheilung des Religions-
unterrichts in der Volksſchule ausgeſchloſſen, heute
nur noch 190, von denen 140 auf die Provinz
Poſen entfallen. Die preußiſche Volksſchule iſtvon ihren aasenen Stiftern, den Königen Fried-

rich J. und Friedrich Wilhelm I„, ſo auf dem
Boden des Religionsunterrichts aufgebaut, daß
ein gedeihlicher Unterricht in derſelben nur von
einem religiös angelegten Lehrer möglich iſt. Der
Lehrer ſoll das ſittlich reife Vorbild für die
Kinder ſein und ſelbſt wenn er keinen Religions-
unterricht zu ertheilen hätte, müßte in ſeinem ge-
ſammten Unterricht doch eine warme religiöſe
Ueberzeugung zum Ausdruck gelangen.

Hiermit iſt den berechtigten Anſprüchen der
Kirche auf die religiöſe Jugenderziehung vollkom-
men Genüge geleiſtet. Dem Ultramontanismus
und ſeiner parlamentariſchen Vertretung freilich
genügt das nicht; ihre Abſicht zielt dahin, die
Aufſicht und die Disciplinargewalt über
die Volksſchullehrer in die Hand der kirchlichen
Organe zu bringen, den Staat alſo ſeiner nach
Landrecht wie nach Verfaſſung ihm zuſtehenden
Rechte zu entkleiden. Um ſo erfreulicher iſt,
daß dieſer Beginn des „Kampfes um die Schule“
mit einer ſo großartigen und umfaſſen-
den Niederlage der ultramontanen An-
ſprüche geendet hat. Alle weiteren Verſuche
werden dauernd das gleiche Schickſal haben, ſo
lange der Staat ſein gutes Recht in dem guten
Bewußtſein vertheidigen kann, für die Erhaltung
der Religion in der Satz nuie aus eigenen
Jrüſten pflichtgemäß zu

Politiſche Mittheilungen.

Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm
empfing am Montag Vormittag den Bildhauer
Kruſe, welcher eine von ihm gefertigte Büſte
des Grafen Moltke präſentierte, und arbeitete
dann mit dem Kriegsminiſter, dem General von
Hahnke und dem Geheimrath von Lucanus.
Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem Oberſtall-
meiſter von Rauch, dem General-Landſchaftsrath
Grafen Flemming und dem Baron von Alten,

Vorſitzenden des Verbandes deiner Brief

taubenLiebhaberVereine Audienzen. Nach einer
Spazierfahrt empfing der Kaiſer dann noch den
zur deutſchen Botſchaft in Paris kommandierten
Hauptmann von Süßekind.

Es iſt wieder zweiſelhaft geworden, ob
die Zuſammenkunft zwiſchen dem Czaren
und Kaiſer Wilhelm noch vor Oſtern ſtatt
finden wird. Sollte dies der Fall ſein, ſo wird
die Begegnung im Hinblick auf die klimatiſchemn
Verhältniſſe in der Oſtſee in Berlin 2

Zur Vermählung der Prinzeſſin
Sophie von Preußen mit dem Kronprinze:von Griechenland wird bekannt, daß deren

Trauung vor der Abreiſe nach Athen in Berlin
durch Prokuration vollzogen werden wird. Dis
Stelle des Kronprinzen wird der Bruder der
Braut, Prinz Heinrich einnehmen, der mit der
Kaiſerin Friedrich die Schweſter nach Atherz
bringen wird. Die Prinzeſſin Sophie wird
alſo ſchon als Kronprinzeſſin von Griechenland
den griechiſchen Boden betreten. Die wirkliche
Hochzeit findet in Athen ſtatt. Außerdem
erfolgt in dieſem Jahre auch die Vermählung
des Prinzen Friedrich Leopold von re
mit der Prinzeſſin Louiſe von Schleswig Holſtein
Schweſter der Kaiſerin.

Die Kaiſerin Friedrich wird dis
zum 23. März in Kiel, wie von dort berichtet
wird, verbleiben und ſich alsdann nach kurzem
Aufenthalt in Berlin nach Schloß Friedrichs s
am Taunus begeben.

Der Bundesrath wird heute eine
Sitzung abhalten. Jn derſelben ſollen der Nach
tragsetat und ein neues Zuckerſteuergeſep
berathen werden, welches den Beſchlüſſen der
Londoner Zuckerſteuerkonferenz entſpricht. Die
Giltigkeit desſelben wird natürlich erſt dann
für uns in Frage kommen können, wenn auch
alle anderen, bei der Londoner Konferenz be-
theiligt geweſenen Staaten deren Beſchlüſſe an
nehmen. Jm Widerſpruch zu den bisherigen
Mittheilungen wird jetzt berichtet, daß die
preußiſche Regierung doch den Verſuch gemach:
hat, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, durch
welchen die Beſtimmungen des Sozialiſtengeſetzes
in das Strafgeſetzbuch aufgenommen werden,
womit das Ausnahmegeſetz aufgehoben wäre.

Die Kreuzztg. hatte die Mittheilungebracht, bei der von der preußiſchen Regen

vorgeſchlagenen Theilung des Regierungsbezirks
Schleswig kämen außer den offiziellen auch noch
geheime Gründe in Betracht, von welchen die
Führer der Regierungsparteien Kenntniß hätten.
Dieſe Meldung wird jetzt für unwahr er-
klärt.

Die freie Reichstagskommiſſion, welche eine
Verſtändigung über die Faſſung des Alters-
und Jnvalidengeſetzes herbeiführen will,
hat am Montag ihre Arbeit begonnen. Man
hofft, im Laufe dieſer Woche zu einem Einver-
nehmen zu gelangen.

Der Lippeſche Kabinetsminiſter Freiherr vom
Richthofen hat vom Fürſten von Lippe die
nachgeſuchte Entlaſſung erhalten.



Das Petersburger Journal bemerkt zu
einem Artikel der Köln. Ztg., daß die Politik
des Czaren in der That nur darauf gerichtet
Fei, Rußland groß und glücklich zu machen.
Dem Kaiſer Alexander liege allein das Wohl
ſeines Reiches am Herzen, völlig fern ſei es
ihm, andere Staaten ſchädigen zu wollen. Das
klingt ſehr ſchön, und wird gewiß der geplanten
neuen ruſſiſchen Anleihe die Wege ebnen.

Großbritannien. Der Fälſcher Pigott
verrieth ſeinen Aufenthalt in Madrid ſelbſt, da
er an die „Times“ telegraphierte, ihm Geld
nach Spanien zu ſenden. Dieſe Depeſche wurde
von der Poſt der Polizei ausgehändigt. Unter
Pigotts Hinterlaſſenſchaften befand ſich ein
Schreiben, in welchem er nochmals feierlich er
Klärt, daß die Times Briefe gefälſcht ſeien.
Jn London kam es am Sonntag zu mehrfachen
Zuſammenſtößen zwiſchen Sozialiſten und Polizei,
weil die Erſteren innerhalb der Stadt Verſamm-
Iungen abhalten wollten. Schließlich zogen ſie
nach Hydepark, wo die Polizei ſie gewähren ließ.

Ein katholiſcher Prieſter in Clonmel (Irland)
Flocht in ſeine Predigt politiſche Bemerkungen
ein, worauf ein Offizier den anweſenden Sol
daten befahl, die Kirche zu verlaſſen. Letztere
vwerweigerten den Gehorſam und ſollen deshalb
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Frankreich. Die neue franzöſiſche Regie
rung verwendet mit Vorliebe Redacteure und
Journaliſten für höhere Beamtenſtellen. Das
Miniſterium zählt bekanntlich allein ſchon drei
Redacteure unter ſeinen Mitgliedern, und jetzt
iſt der Abg. Redacteur Pichon zum Polizei
präfecten von Paris, der Journaliſt Strauß
zum Generalſekretär der Polizeipräfectur ernannt
worden. Man wird ja ſehen, was die Herren
leiſten. Ueber dem Haupte der Patrioten-
Liga zieht ſich ein neues Ungewitter zuſammen.
Aus den in den Bureaus der Liga beſchlag-
nahmten Liſten und Korreſpondenzen geht näm
lich hervor, daß die Patriotenliga in der letzten
e eifrige Propaganda für Boulanger in der

rmee gemacht und mehrere Offiziere und
Unteroffiziere der aktiven Armee und Reſerve
zum Eintritt in die Liga verleitet habe. Der

Staatsanwalt wird nun noch eine beſondere
Anklage gegen den Liga Vorſtand wegen Ver-
leitung von Militärperſonen anſtrengen. Die
Energie des Miniſteriums läßt allerdings nichts
zu wünſchen übrig. Noch bewundernswerther
würde dieſelbe aber ſein, wenn ſie nicht von
der Furcht vor Boulanger eingegeben wäre.
Denn daß Boulanger der treibende Keil iſt, iſt
doch außer Frage. Die Ligiſten treffen
übrigens Verabredungen, um trotz des behörd-
lichen Verbotes Verſammlungen abhalten zu
können. Die Regierung ordnete an, daß alle
dieſe Verſuche energiſch zurückgewieſen werden.
Mit den beſchlagnahmten Papieren iſt auch das
Verzeichniß aller elſäſſiſchen Mitglieder der
Patriotenliga in die Hände der Behörden ge
fallen. Die aus dem Wilſon Prozeß berüch-
tigte Madame Limouſin iſt jetzt aufgefordert
worden, die ihr damals zudictierte Gefängniß-
ſtrafe anzutreten. Sie hat nun ein Gnaden-
geſuch an den Präſidenten Carnot gerichtet.
Der Miniſterpräſident Tirard hat ſich überzeugt,
daß der Weltausſtellungseröffnung zum 1. Mai
nichts mehr im Wege ſteht.

Jtalien. Miniſterpräſident Crispi iſt noch
immer bei der Arbeit, ein neues Miniſterium
zu bilden, Die Mühe iſt um deswillen ſo groß,
weil verſchiedene von Crispi's ehemaligen Freunden
heimlich intriguiren, um ſelbſt zur Kabinets-
bildung berufen zu werden, Beſonders geht der
frühere Juſtizminiſter Baccarini darauf aus,
Crispi zu verdrängen. Dieſes Beſtreben wird
indeſſen nicht gelingen.

OeſterreichUngarn. Am Montag gab
es im Peſter Abgeordnetenhaus wieder einen
fürchterlichen Skandal, der ſich aus perſön
lichen Anklagen oppoſitioneller Abgeordneter
gegen den Sohn des Miniſterpräſidenten Tisza
herleitete, Mit Mühe wurde ein Handgemenge
verhütet. Dieſe Sitzung war die achtzigſte, in
welcher die Wehrvorlage berathen wurde und
noch iſt kein Ende abzuſehen. Jm öſter-
reichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde die Budget-
debatte fortgeſetzt.

Amerika. Der neue Präſident der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, General
Harriſon, hat jetzt ſein Amt angetreten.

Präſident Cleveland hat die Geſchäfte nach kurzer
Beſprechung niedergelegt. Wie weiter gemeldet
wird, hat der neue Präſident ſein Kabinet bereits
vollſtändig gebildet. Daſſelbe iſt folgendermaßen
zuſammengeſetzt: Blaine (Auswärtiges), Windom
(Finanzen), Proctor (Krieg), Tracy (Marine)
Wanamaker (Poſt), Noble (Jnneres), Miller
(Juſtiz), Palmer (Landwirthſchaft). Wie der
Frkf. Ztg. telegraphiert wird, werden Harri-
ſons Grundſätze in der auswärtigen Politik von
Blaine vollſtändig gebilligt. Darnach ſollen zu
den europäiſchen Staaten blos formelle Bezieh-
ungen unterhalten, dagegen engere freundſchaft
liche Beziehungen zu den Staaten von Mittel
und Südamerika angeſtrebt werden. Die fähigſten
Parteimänner ſollen für den diplomatiſchen
Dienſt herangezogen werden, Es iſt anzunehmen,
daß der Ausgleich in der Samoafrage un-
gehindert fortſchreiten wird, nachdem Deutſch
land die bündige Erklärung abgegeben hat, daß
e e eine Annection der Samoainſeln nicht

enkt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. (26. Sitzung

vom 4. März Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die
Berathung des Etats des Kultusminiſteriums fort und
erledigte zunächſt nach kurzer Debatte den Reſt des Kapitels
115 „Bisthümer“. Kapitel 116 „Katholiſche Geiſtliche und
Kirchen“ veranlaßte keine Debatte. Kapitel 116 a „Bedürf
nißzuſchüſſe und einmalige Unterſtützungen, insbeſonderefür einen (alttatholiſchen) Biſchof 48,000 Mark“, wurde

gegen die Stimmen des Centrums und der Polen ebenfalls
unverändert bewilligt. Kapitel 117 „ProvinzialSchulkolle
gien“ ſowie Kapitel 118 „Prüfungskommiſſionen“ gelangten
debattelos zur Annahme. Eine ſehr eingehende Erörterung
knüpfte ſich erſt an das Kapitel 118 „Univerſitäten“, die
ſich namentlich über die Aufgaben und Ziele der Univerſitäten
verbreitete, wobei von den Rednern der rechten Seite des
Hauſes, ohne im Uebrigen die Wiſſenſchaft zu ſchädigen,
der Wunſch größerer Erſparnifſe ausgeſprochen wurde,
während nationalliberalerſeits es nicht im Jntereſſe der
Wiſſenſchaft erachtet wurde, mit den Erſoarniſſen gerade
bei den Univerſitäten einzuſetzen. Auch der Herr Kultus
miniſter betonte, daß es die Aufgabe des Staates und der
Wiſſenſchaft ſei, den hohen Stand unſerer Univerfitäten
aufrecht zu erhalten und die Fakultäten vollſtändig zu beſetzen.
Nachdem der Zuſchuß für die Univerſität Königsberg an
welchen ſich die allgemeinen Erörterungen geknüpft hatten

bewilligt war, veranlaßte dann noch der Titel der „Uni
verſität Berlin“ einige Diskuſſion, wobei namentlich die
Zweckmäßigkeit der hygieniſchen Lehrkurſe für Verwaltungs
beamte und Lehrer einer eingehenden Erörterung unterzogen
wurde Demnächſt wurden die Zuſchüſſe für die Univer
ſitäten Greifswald und Breslau ohne Debatte bewilligt.

Dienſtag 11 Uhr Fortſetzung der Berathung des
Kultusetats.

Provinz und Umgegend.
F Der ſeitherige Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Kirch

hoff zu Halle a. S. iſt als beſoldeter Beige-
ordneter der Stadt Duisburg für die geſetzliche
Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt worden.

Allen Freunden des edlen Skatſpiels wird
es intereſſant ſein zu erfahren, daß hierſelbſt
am 18. ds. ein Skatturnier ſtattfinden wird,
zu dem ſich ſchon viele Theilnehmer von hier
und außerhalb, namentlich Eisleben, gemeldet
haben. Als das paſſendſte Local dazu ſind die
Räume des „Prinz Karl“ in Ausſicht genommen.
Die Eintrittsgelder (a Perſon 5 Mark) ſollen
nur zur Vertheilung von Preiſen, deren höchſter
100 Mark betragen wird, dienen. Geſpielt wird
nach Altenburger Regel. Einem hieſigen be
kannten Geſchäftsmann wurde von Freunden
desſelben dieſer Tage folgender luſtige Streich
geſpielt: Denſelben war zu Ohren gekommen,
daß ihr Freund an einem beſtimmten Tage zwei
Schweine ſchlachten, von einer Einladung der
Bekannten indes abſehen wolle. Schnell ward
beſchloſſen, denſelben dafür büßen zu laſſen.
Man beſchaffte ſich Einladungskarten zum
Schlachtfeſt, füllte ſolche aus, adreſſierte ſie und
ſchickte ſie in alle Welt, vornehmlich an Bekannte
des Beſitzers der Borſtenthiere. Am Tage des
Schlachtfeſtes ſtellten ſich denn auch einzeln und
truppweiſe die geladenen Gäſte bei dem nicht
wenig überraſchten Geſchäftsmann ein, dankten
für freundliche Einladung und ließen es ſich bei
Wellfleiſch, Wurſt, Bier u. ſ. w. wohl ſein.
Auch ein hier weilender Naturprediger
hatte ſo eine fingierte Einladung erhalten,
hatte indes dankend abgelehnt. Derſelbe
iſt Vegetarianer.) So haben im ganzen
circa 70 Perſonen in dem gaſtlichen Hauſe vor-
geſprochen und ſind bewirthet worden. Daß unter
ſolchen Umſtänden von den zwei Schweinen nicht
viel übrig geblieben iſt, läßt ſich leicht denken,

denn die (un)geladenen Gäſte ſollen einen ganz
hübſchen Appetit entwickelt haben. Der betreffende
Geſchäftsmann hat zu dem ihm geſpielten originellen
Streiche gute Miene gemacht, hat ſich indes vor-
genommen, ſich bei paſſender Gelegenheit zu re-
vangieren. Gegenwärtig treiben ein paar bis
jetzt unbekannte Mannsperſonen Schwindel in
der Stadt dadurch, daß ſie zu Frauen gehen, wo
ſie die Männer abweſend wiſſen, und erſteren
mitthellen, daß die Männer auf ein Werk „Dr.
Martin Luther“ abonniert hätten, worauf ſie
3 Mark Anzahlung einzukaſſieren beauftragt
ſeien. Verſchiedene Frauen ſind auch darauf
reingefallen.

Halle, 5. März, Der Raubmörder
Steinig, welcher am 5, Juli vor. Jahres vom
Schwurgericht zum Tode verurtheilt worden iſt,
iſt in vergangener Nacht in Gemeinſchaft mit
dem Unterſuchungsgefangenen, Arbeiter Weber
aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß ausge
brochen und flüchtig. Es liegt im allgemeinen
Jntereſſe, die gemeingefährlichen Verbrecher ſo
ſchleunig, wie möglich wieder in Haft zu bringen,
damit Steinig nicht neue Mordthaten begeht,
zu welchen er fähig iſt.

Prettin a. E. 1. März. Als der hieſige
Apotheker B. geſtern Abend mit ſeiner Gattin
und einigen Freunden aus einem heiteren Kreiſe
gegen 12 Uhr nach Hauſe ging, rief er unterwegs
plötzlich „Mir wird ſchlimm!“ Und dabei ſank
er ſchon zuſammen und war todt. Die begleiten
den Freunde brachten ihn in das nahe Haus
ſeines Schwiegervaters, doch war an dem Eintritt
des Todes nicht mehr zu zweifeln.

Leipzig. Das ſächſiſche Königspaar iſt
am Montag Nachmittag, nachdem es noch am
Vormittag verſchiedene induſtrielle Etabliſſements
hier und in den Vorſtädten beſucht, mittelſt
Extrazuges nach Dresden zurückgereiſt.

Dreißig Offiziere des Erſten preußiſchen
Garde Regiments in Potsdam haben mit ihrem
Regimentskommandeur dem ſächfiſchen Grenadier
Regiment Nr. 101 in Dresden einen Beſuch
abgeſtattet. Für heute ſind dieſelben zum e
ſtück bei dem Könige Albert und für den Aben
zum Hofball eingeladen.

Loeal- Nachrichten.
Merſeburg, den 5. März 1889.

g Am Sonntag Abend hielt der kirchliche
Verein der Gemeinde Altenburg ſeinen zweiten
Familienabend in dieſem Winterhalbjahre
in der „Kaiſerhalle“ ab, welcher eines ſehr zahl
reichen Beſuches der Mitglieder mit Angehörigen
und Gäſte ſich zu erfreuen hatte. Nach einem
allgemeinen Geſange richtete der Herr Vorſitzende,
Landesrath Vorſter, eine begrüßende Anſprache
an die Verſammlung, in welcher derſelbe wieder
holt auf die Beſtrebungen des Vereins hinwies
und um noch regere Theilnahme des Beſuches
der Männerabende bat. Hieran ſchloſſen ſich in
recht gelungener Ausführung ein Lied für drei
Frauenſtimmen, (nach einem Mendelsſohn'ſchen
Liede vhne Worte bearbeitet), ein Chorlied von
C, Schumann, ein SopranSolo (Pſ. 96,1) von
C. F. Ehrlich und ein Männerquartett (nach
einer ſchottiſchen Volksweiſe), Hierauf hielt
Herr Geheimer Regierungs- und Schulrath
Haupt in bekannter vortrefflicher und feſſelnder
Weiſe einen Vortrag, deſſen leitender Gedanke
die Worte des Nicolai'ſchen Liedes „Wachet auf!
ruft uns die Stimme der Wächter“ waren. Der
Herr Vortragende gab hierbei zunächſt höchſt
intereſſante Mittheilungen über den Urſprung
des genannten Liedes, ſowie über das Weſen
der von Wolfram von Eſchenbach gedichteten
mittelalterlichen Tage oder Wächterlieder, aus
deren einem die geiſtliche Umdichtung durch Phi-
lipp Nicolai erfolgte, und wandte ſodann den in
den Anfangsworten enthaltenen Mahnruf jenes
Liedes auf unſre gegenwärtige Zeit an, dabei
ausführend, wie Gott es für unſer deutſches
Volk nicht habe an Wächtern fehlen laſſen, vor
Allem in unſerm Luther und allen denen, die
ſpäter in ſeinem Sinne und Geiſte ihre Stimme
erhoben haben, aber auch in den Fürſten unſeres
preußiſchen Vaterlandes, welche durch ihr Bei
ſpiel und durch ihr Wort Wächter auf der Zinne
für Volk geworden ſeien. Der Wächterruf
aber ſelbſt wolle, daß wir alle ein echt evangeliſch-
chriſtliches Leben führen ſollen, und dringe hinein
in alle Lebenskreiſe. Nur, wenn unſer ganzes
Volk dieſen Wächterruf verſtehe und beherzige,
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wenn es ſich vor allem aus ſeiner Lauheit
herausreißen laſſe, könne Gott mit unſerm Volke
ſein, wie er mit unſern Vätern geweſen iſt,
Nach dieſem Vortrage erfolgten noch ein zweites
Chorlied von B. Klein, eine Anſprache des Hrn.
Paſtor Delius, bezüglich des Gemeinde-Armen-

pflege-Vereins, ein Duett aus dem Mendels-
ſohn'ſchen „Lobgeſange“ und allgemeiner Schluß-
geſang, ſowie als Einlage in der Pauſe eine
kleine dramatiſche Scene, ausgeführt von einigen
Mitgliedern des hieſigen Jünglings-Vereins,

Sämmtliche Vorträge wurden von der Verſamm-
lung mit reichſtem Beifalle belohnt.

—*—*—2

Unſer lieber kleiner Wob ert iſt heute früh
54 Uhr plötzlich verſchieden. Allen Freunden
widmen dieſe Trauerbotſchaft mit der Bitte um

Merſeburg, den 5. März 1889.
Robert Heyne u. Frau.
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres guten einzigen

Kindes Arthur, können wir nicht unter
laſſen, für die reiche Blumenſpende unſeren
innigſten Dank auszuſprechen. Dank Herrn
Dr. Rohde für die glückliche Operation, Dank

Herrn Paſtor Schoppen für die troſtreichen Worte
am Grabe, ſowie Allen, die ihn zur letzten Ruhe
ſtätte geleitet haben.

Wegwitz, den 3. März 1889.
Oie trauernde Familie Ohme,

Wieſen- Verpachtung.
Die Parzellen Nr. 11, 16, 17 und 29 der

gieſigen domänenſis kaliſchen Werderwieſen mit einem

Flächeninhalte von zuſammen 4,181 ha ſollen
anderweit auf die Zeit von jetzt ab bis Ende
September 1894 öffentlich meiſtbietend verpachtet

werden.
Hierzu wird Termin auf

Montag, den 11. März d Js.
Vormittags 10 Uhr

Am Locale der unterzeichneten Receptur anberaumt.
Jeder Pachtluſtige hat vor Abgabe

eines Gebots eine Bietungs-Caution
vwon 30 Mark zu hinterlegen.

Die Verpachtungsbedingungen, die Karte und
das VermeſſungsRegiſter werden im Termine be
kannt gemacht reſp. zur Einſicht ausgelegt werden
und können auch ſchon vorher während der Dienſt
Kunden im Locale der unterzeichneten Receptur ein
geſehen werden.

Meirſeburg, den 25. Februar 1889.
Königl. Domänen-Receptur.

Naumann.

Bekanntmachung.
Verwaltung der Sparkaſſe.
Die Ergebniſſe der Verwaltung der ſtädtiſchen

Sparkaſſe am Schluſſe des Jahres 1888 waren
folgende:
4. Beſtand am Schluſſe des Jahres 1887,

5273 966 M. 85 Pf.
2. Zuwachs während des Jahres 1888.

a. durch neue Einlagen 1301672 M. 49 Pf.
b. durch Zuſchreibung von Zinſen 135383 M.

27 Pf. S 1437 055 M. 76 Pf.
3. Ausgaben der Sparkaſſe während des Jahres

1888 an zurückgenommenen Einlagen 985 610
M. 72 Pf.

4. Beſtand am Schluſſe des Jahres 1888
5725 411 M. 89 Pf.

5. Betrag des ReſerveFonds 602 948 M. 78 Pf.
Unter Bezugnahme auf den S 15 des Spar-

kaſſenStatuts wird dies zur öffentlichen Kenntniß
gebracht.

u mehreren
Geſchäften

paſſend, iſt zu vermiethen und zu Johanni zu be-
ziehen. Zu erfragen in der Kreisblatt Expedition.

Anker-Cichorien ist der beste.

J 180. Königl. Preuss, Staats-Lotterie. I

Bekanntmachung.
Wir bringen hierdurch in Exrinnerung, daß die nach den Beſtimmungen der 88 26, 27 und 29

des Statuts für die land wirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen von den Ge
noſſenſchaftsmitgliedern (Betriebsunternehmern, welches ſind alle Beſitzer oder Pächter von
Feld oder Gärtnerei- 2e. Grundſtücken, wenn auch von nur einigen (1) Metern Flächenin-
halt) zur erſtattenden Anmeldungen von Betriebsveränderungen in ihrem Betriebe im Stadtbezirk
Merſeburg bei der unterzeichneten PolizeiVerwaltung innerhalb 14 Tagen ſchriftlich bei Vermeid-
ung von Strafen erfolgen müſſen und zwar ſind anzuwelden

1. ſolche Betriebe veränderungen, welche für die Zugehörigkeit der Betriebe zur Berufsgenoſſen
ſchaft überhaupt von Bedeutung ſind, ſowie jeder Wechſel in der Perſon der Betriebsunter
nehmer und Betriebseinſtellungen

2. alle Veränderungen in der Geſammtgröße der in einem Betriebe bewirthſchafteten Flächen,
en in der Größe der zum Betriebe gehörigen in derſelben Kulturart bewirthſchafteten
Flächen.

Als beſondere Kulturarten gelten die Bewirthſchaftungsweiſen als
a. Acker, Gärten, Wieſe, Hutung, Unland. (Dieſe gelten als eine Kulturart.)
b. Wald,
c. Waſſer und
d. ſonſtige Bewirthſchaftungsarten

3 alle Veränderungen in der Höhe des bei der Unfallverſicherung in Anſatz gebrachten Grund
ſteuerbetrages insbeſondere in Folge von

Zuerwerb von Grundſtücken durch Kauf, Tauſch Schenkung, Erbgang, Veräußerung
von Grundſtücken durch Verkauf u. ſ. w.; anderweitiger Veranlagung von Grundſtücker
zur Grundſteuer; Neuveranlagung visher grundſteuerfreier bezw. nur ideelveranlagter
Grundſtücke (S 24, Abſ 2/3) des Genoſſenſchaftsſtatuts zur Grundſteuer Befreiung vie
her grundfteuerpflichtiger, demnächſt ideel zu veranlagender Grundſtücke von der Grundſtener;

4. folgende Veränderungen in der Art des Betriebes:
a. die Benutzung von Wirthſchaftepferden in ſolchen Wirthſchaften, in welchen bisher keine

Pferde verwendet wurden,
b. die Aufgabe der Benutzung aller Wirthſchaftspferde in einer Wirthſchaft, welche biéher

Pferde verwendet hat,
e. die Anwendung von durch Zugthiere bewegten Mähmaſchinen für Getreide und Gras, von

Dampf und GöpelDreſchmaſchinen, von Dampf und Göpel-Häckſelmaſchinen, wo ſolche
bisher nicht benutzt wurden, ſowie

d. die nicht nur vorübergehende Aufgabe der Benutzung der vorbezeichneten Maſchinen
in Wirthſchaften, in welchen ſie bisher benutzt wurden.

Die Unterlaſſung der Anmeldung dieſer Betriebsänderungen, ſowie die verſpätete Anmeldung der
letzteren, unterliegt der in S 124 des Reichsgeſ tzes vom 5. Mai 1886 vorgeſehenen Ordnungsſtrafe.

Merſedurg, den 28. Februar 1889.
Die Polizei Verwaltung. J. B: Otte.

m Ziehung bereits Am 2. u. 3 April 1889. nJedes zweite Loos gewinnt
I.Haupktreffer er 606. OO0O

Hierzu empfehle und versende Antheile:- u

e e e e e e h e ek. 50, 25, 12,50 10, 6,25 5, 5,25 2,50 1,75 1,50 4, 60,75 25
Marienburger Geldlotterie, Hauptgewinn 90 000 Mark Loos Mk. 3,

14 Stück 30 Mk.. Antheil 5,50 Mk. 11 Stück 15 Mk., Antheil 0,830 Mk.
14 St 3 Mk. Rothe Kreuz-Lotterie, Hauptgewinn 450 000 HIKk.

Loos 5 Mk 40 Stück 29 ik

Reinhold Reiser, Berlin W. Wien es

G Nächſten Donnerſtag, den 7. d. Mts.
e krifft ein TransportArdenner und

Däniſcher Pferde
bei mir zum Verkauf ein.

Albert W eineteim,
Merseburg. Bahnhofetraese 8.

Am Mittwoch, den 13. März cr.
von Vormitt. 10“ Uhr ab, ſollen auf

unſerm Depot in Sudenburg,
unter den vor der Auction bekannt z
gebenden Bedingungen11 überzählige Pferde

h meiſtbietend verkauft werden,
wozu Kaufliebhaber eingeladen werden.
Magdeburger Straßen-Eiſenbahn-eſellſchaft.

W. M Iitziünmn g.



Thüringer Kunſtfärberei u. chem. Wäſ cherei Königſee.
Anerkannt vorzügl. Leiſtungen. Neueſte Muſterkarten moderner Farben. Prompte, Jr völlig koſtenleſe Vermittlung ohne h S g. Fr. Johanne Zehme.

ne

Bei einer Mehrzahl der auf dem erſten, zweiten
und dritten Friedhofe der Kirchengemeinde St. Maximi
befindlichen Familien Begräbniſſe (Schwibbogen)
iſt der FriedhofsVerwaltung nicht bekannt, ob
Perſonen vorhanden ſind, welche ein Recht zum
Mitgebrauche beanſpruchen und nachzuweifen im

Stande ſind. Dieſe FamilienBegräbniſſe werden
nach den Nummern und ſoweit möglich mit An-
gabe der wahrſcheinlich zuletzt Beliehenen nach
ſtehend verzeichnet.

Erſter Friedhof
Nr. 4 Franz Tappe, Kärbermeiſter,

21 Friedrich Auguſt Müller, Kaufmann,
69 Karl Frarz Fuchs, Bäckermeiſter,

771 Johanne Friederike Frahnert, geb. Deubel,
Frau Rendant,

Z35 Friedrich Auguſt Prall, Handſchuhmacher
meiſter.

388 u. 89 Manitiuse,
90 u. 91 Einſt David Tiemann, Gaſtwirth

107 Johann Auguſt Wilhelm Jliſch, Dr. med.

Zweiter Friedhof
Nr. 12 Johann Jeremias Nägler, Weißgerbermſtr.

14 Weichael Stephan,
20 Friedrich Auguſt Erdmann Heidenreich,

Paſtor und Senior,
22 Karl David Hohl, Kürſchnermeiſter,
30 Wilhelm Wirth, Fleiſchermeiſter,
31 Friederike Nuland, Frau Magiſtrats-Aſſſſſor,

3

S

63 Heinrich Müller, Schnitthändler,
68 Karl Friedrich Brüder, Kanzlei Virector.

Oritter Friedhof
Nr. 2 Friedrich Gottlob Längrich, Müller,

3 Auguſt Schraube, Vermeſſungs-Reviſor,
Johanne Chriſtiane Kirchhübel, geb. Friedrich,

5 Hermann Meyer, Maler,
6 Schmidt, Frau Stadtſecretair,
S Marie Thörmer, geb. Lippold, jetzt. ver

ehelichte Taßler,
O9 Karl Friedrich Roſenhahn, Mühlknappe,
10 Johann Karl David Wiemann, Mehlhändler,
112 Pietzſch, C. M., Commiſſionäre,
11 Gottlob Karl Dietze, Sattlermeiſter,
13 Karl Chriſtian Wilhelm Hellmuth, Loh-

gerbermeiſter,
14 Marie W'eitzmann, unverehelichte,
15 Johann Chriſtian Freund,
16 Johann Gottfried Kaufmann, Kaſtellan,
17 u. 18 Karl Friedrich Wilhelm Heinrich

von Brandenſtein, RegierungsRath.
Auf Grund des S I der Friedhofs Ordnung

vom 12. Jan. 1852 fordern wir diejenigen, welche
ein Recht des Mitgebrauchs dieſer FamilienBe-
gräbniſſe haben, hierdurch auf, dieſe Rechte unter
Vorlegung der Verleihungsſcheine und unter Bei-
fügung der ſonſt noch nöthigen Beweisſtücke binnen
12 Wochen ſchriftlich bei uns geltend zu machen.
Diejenigen Familien Begräbniſſe, auf welche ſolche
Rechte nicht nachgewieſen werden, ſollen nach Ab-
lauf der angegebenen Friſt anderweit verliehen werden.

Merſeburg, den 1. Februar 1889.
Der Cemeinde-Kirchenrath von St. Maximi.
Werther, Paſtor. Fritſch, Kirchenälteſter.

Anker-Cichorien ist der beste.

Poſtk. d.
ausf. ill. Preise. grat,

8. Weyl, Berlin W.
Mauerſtr. 11.
ng Theilzahlung.

Fertige Sophas von 12
Thlr. an, Lehn u. Schlafſtühle,
Bettſtellen mit Matratze von 122

Thlr. an, die feinſten Plüſch Mödel, Sopha
von 36 Thlr. an bei

Otto Rernhardt, Markt 26.
n kthe e-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Sschreiber“s Conditorei.

„Kaiſer-Wilhelms-Halle“, Merſeburg.
LutherFeſtſpiel-Enſemhble

unter perſönlicher Leitung des Direktors Ludwig Hansiäng,.

Donnerſtag, den 7. und Freitag, den S. März 1I889.,
F Nit extra angeſchafften neuen Decorationen, Garde
roben und Requiſiten nach hiſtoriſchen Vorlagen.

Luther Festepiel.
Großes Reformations-Feſtſpiel mit Geſang in 6 Akten.

Be Dargestellt von ca. 50 Personen.
Preise der Plcätee: Syenſitz M. 1,75. Parterre M. 1,25. Leiter

Platz M. 0,80. Schülerbillets Parterre M. 0,60. Letzter Platz M. 0,40. Gallerie
40 Pf. Tages vor verkaut bei Herrn E. Meyer Bahnhofeſtraße und Kaufmann Moritz
(Gebr. Schwarz) Burgſtraße. Sperrſitz M. 1,50. Parterre M. 1,00. Letzter Platz 60 Pf.

D. Thesaterzett el V mit vollſtändigem Perſonal c. werden nicht ausgetragen
und ſind nur an der Abendkaſſe zu haben.

Zur Mitwirkung in den Volksſcenen werden ca. 40 Männer,
Mädchen und Kinder geſucht.

Anmeldungen zur Generalprobe am Tage der Aufführung. Generalprobe Nachm. 4 Uhr.
Costürme werden geliefert.

W .c

S iſt nicht der Reichthum an Geld und Gut,Das größte Glück auf Erden ſondern die Geſundheit. Viele Kranke er
kennen ihre wahren Leiden nicht und laſſen ſich als Magenkranke, Blutarme, Bleich- und Schwindſüchtige behandeln.
Betrachtet man nun bei den meiſten Krarken die ſich zeigenden Syn ptome genauer, ſo wird man finden, daß Wurm-
krankheit die Hauptrolle ſpielt ſo manche Medizin wird gegen obenſteheude Leiden eingen mmen, wäre aber beſſer erſetze
durch ein Wurmmittel des bekarnten Spezialiſten Theodor Konetzky in Stein bei Säckingen. Die ſiherſten
Symptome eines an Bendwurm, Spuſ oder Madenwürmern Leidenden ſind Abgang nudel- oder kürbisähnlicher
Glieder u. fonſtiger Würmer, ſowie Bläſſe des Gefichts, matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, ſtets belegte Zunge, Verdauungesſchwäche, Appetitloſigkeit abwechſelnd mit Heißhung er, Uebelkeiten, Aufſteigem
eines Knäuels bis zum Halſe, ſtärkeres Zuſammenfließen des Speichels im Munde, Magenſäure, Sodbrennen, hänſges
Aufft oßen, Schwindel, öſterer Kopſſchmerz unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken im After, Kolken, Kollern und wellen
förmige Bewegungen, dann fiechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, Herzilopfen, Menſirnationsſtörungen.
Zahlreiche Atteſte Geheilter aus allen Cantonen beweiſen die Vorzüglichkeit der Methode. Dauer der Cur 30 60
Minuten, ganz ohne Berufeſtörung. Bei Beſtellung iſt Alter und Geſchlecht des Patienten anzu
geben. Die meiſten Kranken, welche ſolche Mixtur verſuchsweiſe nahmen, waren von Würmern geplagt, während
andere damit die dem Körper ſehr dienliche Entfernung aller Unreinigkeiten zu ihrer Zufriedenheit erzieiten Die Cur
iſt unter Garantie der Geſundheit vollſtändig unſchädlich

Verein ehemal. Harde.
ts

Ziehung 3. April 1889.
Die beliebten Mittwoch den 6 dT der Prankfurter ittwoch benLOOSI Pferdemarktlotterie. General 7 n

J Angelegenheiten400 Gewinne im Werthe von 84 000 Mk., da re e re 10 v Equipagen und 61 Pferde, Anker-Cichorien ist der beste,
ind a Z Mark zu beziehen vom S 9m r v Co nereins in Frankfurt a. M. m z az 75 in Merseburg bei: Louis on r

Zehender. 4Frigehe Bnslie-be Auiera, Enſemble- Gaſtſpiel
echte Frankfurter Würstehen, des Stadttheaters Halle.

feinste Braunschweiger Leber- und 2Cervelatwurst D 1 e F l e d e r m T u S.v e Zoon 5 en e von Strauß.
„lebigs eischextract ngros- Preiſe. 2dte Düsseldorfer pong hen X Näheres die Zettel.

hochſeines Provencer-Oel,
empfiehlt T. Louis Zimmermann. Wieſe, (Inhaber G. Heuer) entgegen.
Zerlegtes Wildſchwein, Damhirſch u. Reh,

Neuen ital. Blumenkobl, empfiehlt Stadttheater Halle.
Herm. Rabe Nachf., Jnh. O. Riemann. Mittwoch, 6. März. nnd e r

j 7. März. Zum 1. Male: Der Menonit vonAnxer Cichorien ist der beste. Wildenbruch. Freitag, 8. März. Gaſtſpiel der

Ausserordentliche Kgl. Preuß Kammer und Hofopernſängerin Anns
SachſeHofmeiſter. Tannhäuſer. Eliſabeth AnnaSe 7 ral Verſammlung Sachſe Hofmeiſter Sonnabend, 9. und Sonn

t rin b es Jaurergewerss. tag, 10. März. Nachmittags Vorſtellung bei
Sonnabend, den 9. März, Abends 7*, Uhr außergewöhnlich ermäßigten Preiſen. (Parquet,

in der „Futen Quelle Logen, Orcheſterfauteuil, Balkon à 1 M. Jn
Tagesordnung Gehaltservohung des Kaſſirers. Vorbereitung: Das Röeingold von Richard

Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen Wagner. Das goldene Kreuz. Komiſche Oper
bittet der Vorstand. in 2 Akten von Ignaz Brüll. Fauſt I. und I.

Theil von Götbe.Kirchlicher Verein des Neumarkts.
Donnerſtag, den 7. März, Abends 8 Ubr, Stadttheater Leipzig.

m Mittwoch 6. März. Neues Theater. JohannT Verſammlung m von Paris. Hierauf: Die Puppenfee.
im Gaſthof zum Löwen.““ Vortrag des Herrn Altes Theater. Zu halben Preiſen: Wilhelm
Lehrer Rönnecke Der Vorstand Tell.

2 a m W

Anker-Cichorien ist der beste.

Vormerkungen auf Plätze nimmt die Firms
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Nr. 55. 18589.

(Nachdruck verboten.)

Jm richtigen Kurs.
Von Helene Pichler.

Cord hatte von dem Patron (Eigenthümer)
der „naſſen Braut“ ſeine Heuer (Bezahlung)
erhalten er meinte „nu wi to twee ſünd, gah
ick nich mehr in fremden Deenſt; nu fahrt wi
vor us ſülwnſt.“

Dann wanderten die Beiden Cords Be-
hauſung zu.

„Antje, Antje, wo biſt do?“ rief Cord in die
geöffnete Stubenthür, wandte ſich dann zu Joſt
zurück und forderte ihn auf, ſeine Sachen abzu
legen. Das war bald geſchehen, dann ſetzten
ſich die Männer an den großen Tiſch, der faſt
den halben Raum des Zimmerchens einnahm,
und ſtopften ſich die Pfeifen, die Cord eiligſt
herbeigeholt hatte.

„Do heſt dat gans nett, man 'n beten minne,“
(minne S minder, dürftig), ſagte Joſt, indem
er ſeine beiden Daumen in die Aermelaus-
ſchnitte ſeiner Weſte hängte, denn der Jacken
hatten ſich die Beiden längſt entledigt.

Cord drückte den Tabak in ſeiner Pfeife feſter
zuſammen und lachte vor ſich hin.

Die Bemerkung über die Dürftigkeit ſeiner
Behauſung hatte er offenbar nicht verſtanden,
oder wollte ſie nicht verſtehen wie ſollte ihm,
der mit ſeiner Antje ſo ſtill glücklich in dem

Fiſcherhäuschen lebte, wie ſollte ihm das Gefühl
des Mangels bekannt ſein

Nach einer langen Pauſe, während der Cord
immer glückſelig vor ſich hinlachte, ſagte er:

„Paß up! Ne, de Ogen, wenn Antgje Di ſüht.
Ach, dat is 'n Wief, as de helle Sünn ſülveſt,
oder as de ſtille Maand.“

„Nanu? ok ſo wetterwendſch?“ fragte Joſt
lachend. „Din Antje mott jo 'n Wunner wäſen
(Wunder ſein)

Ehe aber die Antwort erfolgen konnte, ward
die Thür geöffnet und Antje trat ein.

Cord hatte Recht. Hell und licht wie die
Sonne, ſtill und ernſt wie der Mond, ſo war
die Erſcheinung dieſer blonden Frieſin.

Antje hatte „große Wäſche“ gehabt in dem
mageren Gärtchen, dicht unter den Dünen flatterte
das ſaubere Linnen in der Frühlingsſonne
die feſten runden Arme, an denen die groben
Hemdärmel hoch aufgeſtreift waren, zeigten noch
die Röthe, die das heiße Seifenwaſſer zurück
gelaſſen hatte.

„Gu'n Dag ok, Cord! un 7?“
„Dat is Joſt, us leiw Joſt,“ rief Cord, über-

glücklich in dem Gefühl, eine angenehme Ueber-
raſchung bereiten zu können.

„Joſt?“ fragte Antje. Sie ſah den Fremden
an, der in voller jugendlicher Lebenskraft vor
ihr ſtand und ihre eigene ſchöne kräftige Er-
ſcheinung mit den Augen zu verzehren ſchien.
Unter dieſem Blicke ſtieg eine glühende Röthe
an ihren Schläfen auf, ergoß ſich über Stirn
und Wangen. Antjgje fühlte es heiß zum Herzen
dringen, ſie mußte für einen Moment die Augen
ſchließen. Nach einer Pauſe wiederholte ſie:

„Joſt mi unbekannt!“ und ſetzte ſofort gleich
gültigen Tones hinzu: „Ji ſünd wol flau?
(hungrig).“

„Nu giff ehm doch irſt 'n gau Wurt; (gieb
ihm doch erſt ein gutes Wort); he blivt nu up
de Jnſel,“ rief Cord.

Joſt hatte ſich inzwiſchen erhoben. Er ſtellte
ſich vor Antje hin und machte ihr eine ſchöne
Verbeugung, wie er ſie auf ſeinen Weltfahrten
gelernt hatte und von der er glaubte, daß ſie
e es Frauenzimmer tiefen Eindruck machen
müſſe.

„Cord iſt Cord un Joſt iſt Joſt! Cords
gifft datt viör mi man Een, aberſt Joſt kann
Jedwederein ſien,“ (Cords giebt es für mich
nur Einen, aber Joſt kann Jedermann ſein,)
ſagte Antje. Sie wandte ſich zu dem Wand-
ſchrank, hinter deſſen mit blauer Tapete beklebten
Thüren die Delikateſſen ihrer Haushaltung ver
ſchloſſen waren Pflaumenmus und Kirſchwaſſer,
vor allem aber ein „Demijohn“ mit einem Reſt
echten Schiedammer, der ſeit lange zu etwas Be-
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Antje ſuchte in den dunklen Tiefen des Schrankes
ſeine Hand legte ſich um ihre Hüfte; er

flüſterte
„Antje, min Antje, ik bin bi Di! Nu wäs

nich ſau grannig.“ (Sei nicht ſo böſe).
Antje wandte den blonden Kopf rückwärts

und ſah in Cord's treue, von Wiederſehnsfreude
hell leuchtende Augen. Sie nickte und ihre
Hand brachte richtig den Reſt echten Schied-
ammer zum Vorſchein.

„Wat vör'n Joſt?“ fragte ſie noch einmal,
während ſie ein Spitzglas füllte und prüfend
vor ihre Augen hielt, ſo daß die Sonnenſtrahlen
hindurchfielen und ihr Geſicht vergoldeten.

Aber nicht Cord, ſondern Joſt nahm ihr das
Glas aus der Hand, legte die Linke auf Cords
Schulter und ſagte, ohne im Mindeſten auf
Antje zu achten: „us oll Fründſchap!“ Dann
trank er das Glas halb aus und reichte es
Cord, der den Reſt an ſeine Lippen führte.

Dieſe gefliſſentliche Nichtbeachtung ihrer Per-
ſon jagte Antje wiederum das Blut in's Geſicht,
ſie ärgerte ſich, aber ſie war zu ſtolz, als daß
ſie mit einem Worte nach der Beachtung des
Fremden getrachtet hätte. Mit einem langen
Strickſtrumpf, deſſen ſchwarze Wolle ſie ſelbſt ge
ſponnen hatte, ſetzte ſie ſich an's Fenſter und
ſtrickte ſo eifrig, als müſſe ſie dadurch für die
nächſte Stunde Brod in's Haus ſchaffen. Auf
ihrem glatten blonden Scheitel ſpielte die
Sonne.

Die Männer hatten wieder am Tiſche Platz
genommen Cord in der unbehaglichen Empfind-
ung, daß er doch wohl etwas voreilig den
Freund in ſein Haus geladen habe. Während
er mühſam in ſeinen Gedanken die Art und
Weiſe erwog, durch die Antje zur dauernden
Aufnahme Joſt's bewogen werden könnte,
ſchwatzte Joſt unbefangen weiter.

Das war an einem Neujahrstag geweſen,
ſchon ſeit Anfang December „ſtand das Eis“;
zum Weihnachtsfeſte waren alle Väter und
Mütter über das Watt nach Emden gegangen,
um dort die Einkäufe ſür das Chriſtfeſt zu
machen. Snieder Pitter, der immer ſehr rar
that mit ſeinem einzigen „lütt Gör“, brachte ſo-
gar einen großen Tannenbaum mit, für den er
baare ſechs Mariengroſchen bezahlt hatte. Nun
war aber während der „heiligen Nächte“ (zwi-
ſchen Weihnachten und Neujahr) der Wind nach
Süden 'rumgegangen, in der Nacht ſang und
klang es in den Lüften und am Tage tropfte es
von den niedrigen Dächern und die See, die
während des Froſtes todtſtill gelegen hatte, rauſchte
auch wieder es thaute. Aber noch ſtand
das Eis um die Jnſel feſt und die Sonne blitzte
darauf, daß es ſchier den Augen weh that. Da
trappelten am Neujahrstag drei Kinder den Strand
entlang, zwei Buben und ein lütt Deern. Die
Jungens klapperten mit ihren neuen Holzpantoffeln,
daß es 'ne rechte Luſt war und das Mädchen hatte
die neue Weihnachtsſchürze vor, fror aber lieber
an den kleinen Händen, als daß es ſie in die
funkelnagelneue Weihnachtsſchürze eingewickelt
hätte: „De neege Schörten künn ſüs Knicke kregen.“
Und weil die Sonne ſo ſchön auf dem Eis
funkelte, wagten die Kinder ſich immer weiter
vor; hundert Schritt weiter blinkte ja das dunkle
Waſſer hervor, das mußten ſie erreichen die
Gören kannten ja das Salzwaſſer und hatten es
lieb. Da aber mit einem Mal that es im Eiſe
einen ſtarken Krach und es lief ein unheimliches
Knittern und Knattern unter den Füßen der
Kinder hin und plötzlich war das lütte Mädchen,
das immer voranlief, von den beiden Jungens
durch einen breiten Spalt im Eiſe getrennt, aus
dem gleich das blaue Waſſer herausquoll. Der
eine Spalt war's aber nicht allein, ſondern das
Knattern dauerte fort und mit einem Male war
das ganze Strandeis in hunderttauſend große
und kleine Schollen gebrochen. Auf einer ſolchen
Scholle ſtand Snieder Pitter ſein lütt Deern;
die Scholle ſchwamm langſam weiter.

„Nu föhrt wi in de wiede, wiede Welt,“ rief
das Kind ganz luſtig. Aber die beiden Jungens,
die noch auf feſtem Eis ſtanden, guckten ſich an
und der Eine fing fürchterlich zu heulen an und

ſonderem aufgeſpart worden war.
Cord war ſeinem Weibe nachgegangen,

rannte weg nach Hauſe. Der Andere aber ſchrie
dem Mädchen zu: „Jk föhr mit Di.“ Er ſprang
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von Scholle zu Scholle, daß das Waſſer nur ſo

klatſchte, bis er neben dem Mädchen ſtand und
nun ſegelten die Beiden auf ihrem zerbrechlichen
Schiffe immer weiter in die See hinaus. Klein
Antje kriegte aber endlich doch Angſt und fing
bitterlich zu weinen an. Jmmer mehr wich der
Strom zurück, immer weiter entfernte ſich das
ſchwi:nmende Eisſtück von der Jnſel; rund um-
her, ſo weit die Kinder ſehen konnten, ſchwankten
und knirſchten die weißen Schollen auf dem
dunklen Waſſer, und weil das kleine Mädchen
ſich von dem Jungen nicht wollte tröſten laſſen,
ſo hockten ſie beide dicht aneinander nieder und
weinten zuſammen, bis ſie vor Angſt und Hunger
matt wurden und miteinander einſchliefen. Kopf
an Kopf auf der ſchmelzenden Eisſcholle, unter
ihnen die murrende, grollende Nordſee, über ihnen
der klare Hzimmel Und dann

Schon längſt hatte Antje die klappernden
Stricknadeln in den Schooß ſinken laſſen und
hörte zu, indeß ihre Augen bei der durch Joſt
hervorgeholten Erinnerung förmlich aufleuchteten,
Jetzt fiel ſie lächelnd ihm in's Wort:

„Dann kam Cord, der andere Junge, der
klüger geweſen war als das dumme Ding von
Antje und der tolle Joſt. Der kleine Cord
hatte Hilfe geholt. Alle Leute von der Jnſel
liefen am Strande zuſammen und der kleine
Cord war der Erſte, der mit Snieder Pitter ins
Boot ſprang und die Rettungsfahrt mitmachen
wollte, der fürchterlich ſchrie, als er wieder an's
Land geſetzt wurde, weil der kleine Mann nur
im Wege geweſen wäre. Na, Joſt, Do büs
willkommen auf Juiſt,“

Da war's denn geſchehen. Antje reichte Joſt
freiwillig die Hand. Cord, der ebenſo geſpannt
wie ſein Weib zugehorcht hatte, wiſchte mit dem
Handrücken über ſeine Augen und legte ſeinen
Arm um Antgje's Schulter. Dabei ſagte er:
„Dat is us Joſt! Nu bliwt he bi us, un wi
willt lewen als vör twintig Johren de Kinner.“

Antje nickte und zog einen Stuhl zum Tiſch
heran. Das Strickzeug ruhte, ihre weißen feſten
Arme lagen vor ihrer Bruſt gekreuzt auf dem
Tiſche.

Auch Cord ſetzte ſich wieder, Und nun be-
fanden ſich die Drei in dem Zauberlande der
Jugend, Tauſend kleine Erlebniſſe wurden her-
vorgeholt, „Do werſt jümms 'ne lütt Katt,“
ſagte Joſt zu Antje. Antje lachte hell auf und
erwiderte: „un Joſt will keenen Dag nich Wull
trägen,“ (Er will keine Wolle tragen nicht
gut thun,)

Der bedächtige Cord ſtopfte ſich ſchon die
dritte Pfeife und ſagte: „nu wäs man nich to
luſtig, Spart vor annere Tiden, Do aberſt
Antje, ſorgſt vör de Koje achter 'n Schapſtall,
dat is n'e moje (moje weich behaglich)
Schlapſtäe vör us Joſt.“ (Fortſ. f.)

(Nachdruck verboten.)

Berliner Tagesplauderei.
Von Georg Paulſen.

Eine ungeheuer intereſſante Stunde in Berlin iſt jetzt
die fünfte des Morgens, zu welcher die großen Balllokale
ſich leeren und die bunte Schaar der Maskenballbeſucher
auf Glatteis und Schnee einherſtolzirt kommt. Man iſt
mit dem Verhüllen der Maskerade nicht ſo ängſtlich, wie
in der kleinen Stadt, und ſelbſt das zarte Eeſchlecht genirt
ſich nicht groß, auch auf offener Straße im Ballkoſtüm zu
erſcheinen. So ganz leiſe geht es dabei nicht zu, aber die
Wächter der Nacht ſind ja auch Menſchen und ein harm
loſer Ulk paſfirt vor ihren Augen. Trudelt einmal ein
ſtolzer Raubritter auf dem Trottoir herum und in den
Schnee, ſo erhöht das das Gaudium. Zum ſpeziellen Ver
gnügtſein trägt es aber nicht bei, wenn dieſer und jener
Maskenballbeſucher, deſſen Rechnung nicht ganz ſtimmt, aus
dem hellen Haufen ſeiner luſtigen Freunde entführt wird.
Auch das paſſirt, und zweifelhafte Elemente ſind ja in der
Großſtadt beim beſten Willen nicht ſtreng fernzuhalten.
Mitunter paſſirt aber auch etwas Anderes. Neulich
Morgens kam ich ſelbſt aus einer Geſellſchaft ſpät nach
Hauſe und erblickte ein köſtliches Bild. Etwa fünf oder
ſechs Pärchen ſtanden bei einer Hausthür und ſahen zu,
wie ein Jüngling in roſenrothen Trikots, mit einem klappern
den Sabul an der Seite ſich bemühte, die Thür aufzu
ſchließen. Die Sache ging nicht leicht und nun regnete es
Witze. „Julius, ſteck' mal Deine Naſe ins Schlüſſelloch,
vielleicht geht es dann beſſer!“ „Julius, am Ende iſt
heute Abend Euer Haus verſiegelt, weil das Schloß nicht
aufgeht!“ „Julius, ruf Vatern!“ Bei dem Spektakel
mußte natürlich das Haus rebelliſch werden, und hier und
da öffnete fich ein Fenſter. Mit einem Male ging aber
auch die Thür auf, „Jufamer Strolch!“ klang es, und
Mutter Hausbefitzerin in Nachtjacke und Nachtmütze haute



Julius'n ein paar runter, die nicht von ſchlechten Eltern
waren. Julius war perplex, aber ſeine „Braut“ empört.
„Das läßt Du Dir gefallen, Julius Hier vor alle Leute
Und Julius ließ es ſich auch nicht gefallen, er wollte wieder
zurücktreten aber Mutter hielt ihren Einzigen am Kragen
feſt, der mit aller Kraft das Schließen der Thür verhinderte
Das luſtige Völkchen kam bei dieſem Anblick erſt recht aus
Rand und Band und plötzlich klang das ſchöne Lied durch
die ſtille Nacht: „O du ſchöne Adelheid, Du biſt des
Herzens größte Freud', Du biſt mein Jdeal, das Mädchen
meiner Wahl!“ „Wächter!“ rief Mutter und dann wieder
„Vater!“ Und der Sukkurs nahte. Als er aber eintraf,
hatten die Sänger ſich dünne gemacht. Julius aber ward
von Vater und Mutter abgeführt. Unter den maſſenhaften
Bällen erſten bis ſechſten Ranges leiden natürlich auch die
Theater Eine Folge des ſinkenden Theaterbeſuches iſt es,
daß das deutſche Theater gleichfalls ſeine Preiſe erheblich
ermäßigt hat. Andere Theater dürften folgen, denn von
den „oberen Zehntauſend“ allein können die großen Theater
abſolut nicht leben.

Der harte Winter hat auch eine neue Einrichtung zum
Beſten gering Bemittelter ins Leben gerufen Volks, Bier
und Kaffeehäuſer. Die Preiſe für Speiſen und Getränke
ſind theilweiſe noch eine Kleinigkeit billiger, als die ſchon
recht billigen Budikerpreiſe. Schnaps wird nicht verſchänkt.
Bisher ſind alle ſolche Einrichtungen in Berlin nicht lebens-
fähig geweſen, und der Grund hierfür iſt einfach der, daß
man den Berliner Volkscharakter nicht richtig taxirt. Auch
die gering bemittelte Maſſe, der es dürftig geht, hat ihren
Stolz und will ſich nicht von oben herab behandelt wiſſen.
Die feierliche Handhabung in den bisherigen Einrichtungen
dieſer Art ließ ihm das Ganze als eine Art Gnade er
ſcheinen. Da geht er lieber in eine Deſtillation, kauft ſich
für fünf Pfennige einen Schnaps, ein paar Schrippen
und ein Stück Wurſt und iſt nun Gaſſt, der befehlen kann.
Das iſt der Stein des Anſtoßes für ſolche ſonſt ſehr
wünſchenswerthen Einrichtungen in Berlin.

Vermiſchte Nachrichten.
(Am 3. März) war es ein Jahr, daß

Kaiſer Wilhelm J. zum letzten Male beim Vor-
beimarſche der Wache am Fenſter ſeines Palais
erſchien und von einer tauſendköpfigen Menge
ſchweigend, aber mit tiefer Rührung begrüßt
wurde. Neben dem alten Herrn ſaß in einem
Lehnſtuhl die Kaiſerin Auguſta, vor ihm ſtanden
in blauweiße Matroſenanzüge gekleidet die drei
älteſren Söhne des Prinzen Wilhelm und grüßten
freudig die dichte Menge. Der g reiſe Kaiſer
war tiefgebeugt, vor Kurzem war der Kronprinz
in San Remo operirt, der junge Prinz Ludwig
Wilhelm von Baden, ſein Enkel, geſtorben.
Geraume Zeit blieb das Kaiſerpaar mit den
Urenkeln am Fenſter und dankte wieder und
wieder. Das war an einem Sonnabend Mittag,
einem friſchen Frühlingstage. Und am zweiten
Sonntag darnach wurde bei heftigem Schneeſturm
der Sarg des erſten Hohenzollernkaiſers in den
Berliner Dom geführt.

(Ueber Fräulein Loiſinger), die
Gemahlin des Fürſten Battenberg, finden wir
in Prager Blättern noch einige genaue Notizen.
Es heißt da: „Als im Jahre 1882 der jetzige
Regiſſeur der Wiener Hofoper, Herr Steoll,
welcher damals dem Verbande der Prager
Deutſchen Landesbühne angehörte, am Preß-
burger Stadttheater mit ſehr großem Erfolge
gaſtierte, ſtattete ihm Frau Loiſinger mit ihrer
Tochter einen Beſuch ab, um ein kompententes
Urtheil über das Organ derſelben zu vernehmen.
Fräulein Loiſinger ſang, und Herr Stoll war
von dem Vortrage ſo entzückt, daß er der
Mutter den Rath gab, das junge Mädchen
weiter ausbilden zu laſſen, übernahm auch zunächſt
den Unterricht ſelbſt. Als er nach einigen
Monaten wegen Zeitmangels die Lectionen auf-
geben mußte, empfahl er als Geſanglehrer den
Kapellmeiſter Stolz. Die Mutter erklärte, ſie
ſei unbemittelt, ihre Tochter werde aber, ſobald
ſie ein Engagement erhalten habe, allen Ver-
pflichtungen nachkommen. Fräulein Loiſinger
hat ihr Verſprechen redlich gelöſt. Seit ihrem
Engagement an der Hofoper in Darmſtadt
ſandte ſie regelmäßig dem Kapellmeiſter Stolz
Abſchlagszahlungen für die Ertheilung des
Unterrichts. Als nun Herr Stolz im December
vorigen Jahres von ihr abermals einen Geldbe-
trag eingeſchickt erhielt, theilte er ihr in einem
Schreiben mit, daß ſeine Rechnung bereits voll-
ſtändig beglichen ſei und erſuchte, die weiteren
Geldſendungen zu unterlaſſen. Zum letzten Neu-
jahrstage erhielt er von der Sängerin ein herz-
liches Glückwunſchſchreiben. Vor mehreren Mo-
naten hatte ſich Fräulein Loiſinger an Kapell-
meiſter Stolz um Rath gewendet, ob ſie ein
Gaſtſpiel an der Berliner Oper wagen könnte.
Kapellmeiſter Stolz antwortete ihr, daß ihre
Fähigkeiten ſie zwar hierzu berechtigten, er ſei
jedoch der Meinung, es ſei für ſie viel prak-
tiſcher in Darmſtadt, wo ſie als Primadonna
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die erſte Rolle ſpiele, zu bleiben, als ſich in
Berlin mit mehreren Rivalinnen um Poartieen
zu ſtreiten. Fräulein Loiſinger debutierte dennoch
an der Berliner Hofoper, doch führte ihr Gaſt-
ſpiel zu keinem Engagement. Sie verblieb, da
ihr Seitens der Jntendanz in Darmſtadt die
Johresgage auf achttauſend Mark erhöht wurde,
an der dortigen Hofbühne. Jn welchen beſcheidenen
Verhältniſſen ſie mit ihrer Mutter vor dem Ueber-
tritt zur Bühne lebte, erhellt daraus, daß ſie
ſich die Hauswirthſchaft allein ohne jede weibliche
Bedienung beſorgten. Die Mutter hütete ihre
Tochter mit größter Aengſtlichkeit. Fräulein
Loiſinger ging niemals ohne ihre Mutter aus,
welche auch den ſämmtlichen Unterrichtsſtunden
des jungen Mädchens von Anfang bis zu Ende
beiwohnte. Alle Bekannte rühmen an der Künſt-
lerin ihre herzliche Liebenswürdigkeit, die allem
Stolz fern blieb.

(Von einem grauſigen Fund) wur-
den am Sonnabend die Bewohner von Berlin
NV in Aufregung verſetzt. Zwei am Schiff-
bauerdamm an der Spree ſpielende Kinder fanden
auf einer Ausladerampe im Schnee eine ab ge-
hackte linke Manneshand. Jm Waſſer
dicht dabei lag ein Beil. Um die Hand herum
zeigten ſich zahlreiche Blutſpuren im Schnee.
Natürlich dachte die ſofort herbeigeholte Polizei
an einen Mord, aber mehrere Blätter ſprechen
die Vermuthung aus, daß die Hand aus der
nahen königlichen Anatomie herrühre. Es ſind
in jener Gegend ſchon öfter menſchliche Glied-
maßen gefunden. Die Recherchen in dieſer An-
gelegenheit ſind dem Kriminalkommiſſar Höft
übertragen. Die geſundene Hand gehört jeden-
falls einer dem Arbeiterſtande zugehörigen Perſon
an. Ein Siegelring war an der Hand nicht
befeſtigt, das Beil war ein neues, ganz gewöhn-
liches Küchenbeil. So iſt es denn ſehr wahr-
ſcheinlich, daß es ſich um einen frechen Unfug
handelt, der allerdings die ſtrengſte Ahndung
verdient.

(Kleine Notizen.) Kaiſer Wilhelm iſt
bekanntlich ein großer Freund von flotter Mili-
tärmuſik. Er läßt es ſich deshalb auch nicht nehmen,

die Programme für die Tafelkonzerte im
Schloſſe ſelbſt aufzuſchreiben. Der Kron-
prinz Wilhelm und ſein Bruder Eitel Fritz
werden jetzt von dem Seminarlehrer Fechner
regelrecht in die Wiſſenſchaften eingeführt. Es
handelt ſich zunächſt um Rechnen, Schreiben und
Leſen, in denen die Prinzen die Anfangsgründe
ſchon längſt forthaben. Der Kronprinz ſchrieb
bekanntlich ſchon im Sommer 1887 ſeinem Groß-
vater einen Brief nach Gaſtein, über deſſen zahl-
reiche Wünſche Kaiſer Wilhelm I. ſich lebhaft
amüſirte. Während der Dauer des Erweite-
rungsbaues im Mauſoleum zu Charlotten-
burg ſind die beiden Marmorſarkophage aus
demſelben nach dem Charlottenburger Schloſſe
übergeführt und in der Kapelle daſelbſt aufge-
ſtellt worden. Dort haben auch die beiden herr-
lichen Kandelaber von Tieck einſtweilen ihre
Plätze gefunden. Dem preußiſchen Finanzmi-
niſter von Scholz, der es in ſeiner Militär-
carriere nur bis zum Vizefeldwebel gebracht hatte,
iſt vom Kaiſer am Tage des Diners beim Reichs
kanzler der Charakter als Sekondelieu-
tenant verliehen. Am Sonntag beging die

bekannte Hofbuchhandlung und Hofpbuchdruckerei
von E. S. Mittler Sohn in Berlin den
Tag ihres hundertjährigen GeſchäſtsJubiläums.

Aus dem Ausſchußzimmer der Berliner Stu-
dentenſchaft ſind aus dem dort eingemauerten
Geldſchrank 2000 Mark, der geſammte Baarbe-
ſtand, geſtohlen. Der bekannte Erfinder
Ediſon hat, wie über London aus Amerika
berichtet wird, während eines Experimentes mit
Chemikalien eine ſchwere Verletzung der Augen
davongetragen. Jn Alexandrien iſt das ſtaat-
liche Regierungsamt abgebrannt. Alle Steuer-
liſten wurden ein Raub der Flammen.

(Smaragdgrüne Haare.) Ein eigen-
thümliches Abenteuer iſt in Paris ſoeben einer
bekannten hübſchen Theaterdame paſſirt. Blond,
Dank einer gewiſſen Tinktur von einem zarten
Blond, wollte Mademoiſelle eines Tages ihren
Haaren jenen röthlichen Schimmer geben, welchen
das Lauſonienpulver zu verleihen pflegt. Sie
wandte ſich an eine Dame, welche in der Welt
der Couliſſen für Haarfärbungen großen Ruf
beſitzt. Die Operation dauerte zwei Stunden,
während welcher Zeit die Schauſpielerin ihr

Köpfchen in eine Art Pflaſter hüllen mußte.
Als endlich der Moment gekommen war, wo ſie
ſich der unangenehmen Hülle entledigen durfte,
trat ſie vor den Spiegel, in der Erwartung, ein
Meiſterwerk der Haarfärbekunſt zu erblicken, allein
man kann ſich ihren Schrecken vorſtellen, ihre
Haare waren grün geworden. Die Arme mußte
ſich einer abermaligen, diesmal drei Stunden
währenden Behandlung mit verſchiedenen Löſungen
und Waſchungen unterziehen, bis ihren Haaren
die natürliche Farbe zurückgegeben war.

(Von einer böſen Magd) erzählt der
Berliner Polizeibericht. Ein Dienſtmädchen
Neeck in der Schmidtſtraße ſchlug in Folge eines
Streites ihrer Dienſtherrin mittels eines
Schrubbers über den Kopf und ſteckte ihr darauf
einen Knebel in den Mund, um etwaige Hilfe-
rufe unmöglich zu machen. Das mehr als wehr-
hafte Mädchen wurde verhaftet. Die Dienſt-
herrin iſt glücklicherweiſe nicht ſchwer verletzt.

(Schnelle Abhilfe) Unteroffizier (zu
ſeiner Rekruten-Abtheilung): „Zu meinem jrößten
Schauder muß ich hören, daß Jhr mich noch die
einfachſten Elementarregeln verwechſelt und nicht
einmal wißt, wo Jhr Euch mit mir und wo mit
mich auszudrücken habt. Damit das jetzt nicht
mehr paſſiert, wird von heute ab das erſte
Glied immer mich und das zweite
immer mir ſagen.“

Kirche, Schule, Miſſion.
Zu dem heſſiſch- ruſſiſchen Heiraths-

Projekt. Das durch die Zeitungen gehende Gerücht von
der bevorſtehenden Verlobung des ruſſiſchen Kronprinzen
mit der Prinzeſſin Alix von Heſſen gab der Kreuzztg.
Veranlaſſung zur Erörterung der Frage, ob die dem ev. Auth.
Bekenntniß angehörige Prinzeſſin, wie es früher regelmäßig
bei ſolchen Heirathen als Vorbedingung verlangt wurde,
zum griechiſch katholiſchen Bekenntniß übertreten würde.
Wir dächten, die Zeiten wären für immer vorüber wo
deutſchproteſtantiſche FFürſtenhäuſer um dynaſtiſcher Jntereſſen
willen ſich zur Verleugnung ihrer Glaubensüberzeugung
herbeigelaſſen haben. Der Großherzog von Heſſen war
bekanntlich nebſt dem König von Schweden der einzige pro
teſtantiſche Monarch der die Betheiligung an dem Papſt
jubiläum des letzten Jahres abgelehnt hat; es iſt daher
zu hoffen daß das großherzoglich heſſiſche Haus das An
ſinnen eines Bekenntnißwechſels, falls daſſelbe als Vorbe
dingung einer Verlobung geſtellt werden ſollte, mit Ent
ſchiedenheit zurückweiſen wird, zumal es noch nie vorkam,
daß eine griechiſch-katholiſche Prinzeſſin um einer Kroue
willen ihr Bekenntniß gewechſelt hat.

Theater und Muſik.
Prof Joſef Joachim in Berlin feierte am Frei

tag ſein 50jähriges Künſtlerjubiläum, die Erinnerung an
den Tag, an welchem im Jahre 1839 der damals 77, jkh
rige Knabe zum erſten Mal in einem Concert öffentlich
auftrat. Miniſter Dr. v. Goßler überbrachte dem Jubilar
die große goldene Medaille für Kunſt und betonte in ſeiner
Anrede, daß dieſe Auszeichnung ſeit Jahrzehnten keinem
Muſiker verliehen wordeu. Gleichzeitig entledigte ſich der
Miniſter des ihm gewordenen Auftrags dem Jubilar die
Anerkennung des Kaiſers auszuſprechen. Darauf erſchien
eine Deputation von Freunden und Verehrern darunter
Prof. v. Helmholtz und Ernſt Mendelsſohn, welche dem
Jubilar eine Jubelgabe von 100 009) Mk. überreichte. Wie
der Wortlaut der Adreſſe bekundete find 80 000 Mk. zu
einer Familienſtiftung und 20 000 Mk. zu einer Joſef
Joachim Stiftung für arme Muſiker beſtimmt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Bayeriſche 4 pCt Grund-Renten Ab
löſunge-Schuldbriefe. Die nächſte Ziehung findet
Mitte Mär; ſtatt. Eegen den Coursverlus von ea, 5
pCt. bi der Auslooſnng übernimmt das Bankhaus
Karl Renburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Bern ſichernnz für eine Prätriet von 5 Pfg. pro
100 W. ark.

ntteeeee eAus dem Geſchäftsverkehr.
EC. Kaiſer Friedrich-Quelle zu Offenbach a. M. Wie

wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat Kaiſer Wilhelm II.
ſich über die neue alkaliſche Mineralquelle zu Offenbach
a. M. Vortrag halten laſſen und darauf genehmigt daß
dieſelbe, als während der Regierungsperiode des edlen
unvergeßlichen Kaiſers Friedrich entdeckt, zum Gedächtniß
des großen Todten die officielle Bezeichnung Kaiſer
Friedrich- Quelle zu Offenbach a. M. führen
dürfe. Frei von allen ſchwer verdaulichen und der heil-
kräftigen Wirkung nachtheiligen Beſtandtheilen, wird die
Quelle nach der Analyſe des Geh. Hofr. Profeſſors Dr. R.
Freſenius in ihren heilkräftigen Beſtandtheilen, doppel
kohlenſaures Natron, doppelkohlenſaures Lithion, ſchwefel
ſaures Natron, Chlornatrium 2c. von keiner ähnlichen
Quelle erreicht. Auch ſind von einer großen Anzahl Lei-
dender aus allen Gegenden der Welt bereits die erfreulichſten
Nachrichten über die Wirkung des Waſſers bei Gicht und
Rheumatismus, Nieren- und Blaſenleiden, ſowie bei Hals
und Magenleiden eingelaufen, ſo daß begründete Hoffnung
beſteht, daß ſich die Kaiſer FriedrichQuelle, deren Verſandt
nunmehr in größerem Umfange begonnen hat, als eine
weſentliche Bereicherung der dem Schooße der Erde ent
ſtrömenden Heilmittel erweiſen wird.
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